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Der tauve Maun und die blinde Frau- 
FCortſetung.) 
Als wir unſere dürftige Mahlzeit beendet hatten, ſtiegen wir Hand in Hand 


richten; das Complott war an den meiſten Orten fruͤhzei 

i { zeitig genag verrathen 
und entdeckt, ſo daß meine Landsleute ſchuͤtzende Maßregeln ergreifen in 
Die Mörder wurden ergriffen, getödtet, oder zerſtreuten ſich; nur einzelne Fran⸗ 
zoſen wurden ermordet; aber die Uebrigen concentrirten ſich deſto mehr, riefen 


an der innern Seite des Berges hinunter, um die erwuͤnſchte Höhle zu erreichen. ihre Vorpoſten und Wachen zuſammen, und verſtärkten fie: kurz zu ſagen, To⸗ 


Oft ſanken wir in Kluͤfte, und wurden von Schlingpflanzen umſtrickt, mein boſa war eine der wenigen Staͤdte 
Schwert mußte uns einen Ausweg bahnen; aber die beiden hochſtehenden Aka- gluͤckte. 


geweſen, wo der hoͤlliſche Plan fo vollkommen 


Endlich hatte fie auch“ erfahren, daß die Divifion, zu welcher mein Re⸗ 


zien brachten uns immer wieder auf die rechte Spur. Endlich erreichten wir dag | giment gehörte, eine feſte Stellung, zwei bis drei Meilen binter jener Seite det 


erwuͤnſchte Aſyl; es war eine enge Höhle, welche, ich weiß nicht wie tief, fi) in | Berge, genommen hatte. 
Wir un⸗ unſere Zuflucht zu nehmen. 


den Felſen erſtreckte; aus derſelben ſprang eine kleine Quelle hervor. 
terſuchten die Höhle fo weit, als das Tageslicht hineindrang, und fanden fie für 


Dorthin beſchlo 
Aber das S 
Ich erwachte bei Tagesanbruch 


ſſen wir beim naͤchſten Tagesanbruch 
chickſal hatte es anders beſchloſſen. 


zwei geräumig genug; wir ſammelten draußen Laub und Moos, bereiteten uns Sanft kuͤßte ich ihre Wange und erhob mich, um zu ſehen, ob kein Zeichen von 


drinnen ein Lager, auf welch 


em wir, zum erſten Male einander in den Armen 
ruhend, einſchliefen. ö 


Es war Vormittag, als wir erwachten. Joſepha wollte ſich ſo unbemerkt der Bergwaͤlder ragten aus dem w 


der Annäherung meiner Landsleute zu erblicken wäre. J 

t 8 Ich trat aus der Hoͤhle. 
Die Edene und alle Thaͤler lagen noch verſteckt im Morgenthau, nur die Kronen 
eißen Nebelmeer hervor. Die Sonne verhieß 


wie moͤglich nach Haufe ſchleichen, und bei Einbruch der naͤchſten Nacht mit ihr Kommen durch Put purglanz im Oſten. Mein Herz wurde geruͤhrt, meine 


Nahrungsmitteln und Aufklärungen uͤber das Geſchehene zutuͤckkehren, auch Seele erhob ſich, und von Gefühlen 


vollte fie Erkundigungen einziehen, ob noch Franzoſen verſchont geblieben wären, 
bei denen wir Zuflucht finden koͤnnten. ae 

Nicht ohne beaͤngſtigende Gefühle ließ ich das theure Mädchen aus meinen 
Armen los; aber ſie entwand ſich denſelben keck und vertrauensvoll. Sie war 

wirklich nun muthiger als ich, der Soldat; ihre Hoffnung war wenigſtens freu⸗ 
diger, und der Glaube an die Vorſehung größer als der meinige. 

Wie langſam enteilte mir der Tag, mein Herr! wie langweilig wurde mir 

mein einſames Gefaͤngniß! wie zitterte ich fuͤr meine Joſepha, und glaubte, daß 
ihre Flucht mit mir verrathen ſein koͤnnte, und daß ſie ſelbſt der grenzenloſen 
Rachgier ihrer bluiduͤrſtigen Landsleute zum Opfer gefallen wäre! — Die Sonne 
ſenkte ſich nieder — es wurde draußen dunkler und dunkler — aber noch finfte- 
ter wurde es in meiner Seele. — Endlich kam fie, einem zum Leben erwecken⸗ 
den Engel gleich. Außer Erfriſchungen brachte fie auch Licht und Feuerzeug mit. 
Sie warf Alles vor mir nieder und ſank in meine ausgebreiteten Arme. 
Als des Wiederſehens erſtes Entzuͤcken ſich gemildert hatte, ſchlugen wir 
Feuer und verfügten uns nach einer noch bequemeren Stelle, tiefer in 
die Hoͤhle hinein. Hier lagerten wir uns nun, und ich aß und trank mit Be⸗ 
gierde. Joſepha koſtete ein wenig, und nippte aus dem Becher; aber ſie betrach⸗ 
tete mich mit freudeſtrahlenden Augen, und laͤchelte über meinen Heißhunger. 
Als Hunger und Durſt geſtillt war, ſchlang ſie den Arm um meine Schul⸗ 
ter und erzählte: daß man fie im Tumulte nicht vermißt habe, aber ſpaͤter mich 
deſto mehr. . 

Ihr Vater, der die ganze Nacht an andern Orten thaͤtig geweſen war, und 
meine Ermordung und die meiner Kameraden den beiden Moͤnchen uͤberlaſſen 
hatte, kam erſt gegen Mittag nach Hauſe. Er blickte in mein Zimmer und fand 
es leer; er eilte in die der Andern, und fand die Soldaten und die Moͤnche — 
alle vier todt. Er mußte geahnt haben, wie es zugegangen war, und wer die 
Letzten getoͤdtet hatte; denn er begann mißtrauiſch und betruͤdt feine Tochter aus⸗ 
zuftagen. Aber mit weiblicher Schlauheit und männlicher Feſtigkeit wußte fie 
der gefährlichen Inquiſition zu entwiſchen, und was fie betraf, fo ſchienen der 
Vater und die Anweſenden vollkommen beruhigt zu ſein; aber nach mir wurden 
ſogleich Haufen aus vier Mann beſtehend abgefandt. Von meiner Compagnie, 
welche in Toboſa lag, war nicht ein einziger Mann entwifcht: wie weit übrigens 
e, ſich erſtreckt hatte — dies zu erfahren war ſie nicht im Stande ge⸗ 

weſen. * 8 f 5 57 
Um nicht Mißtrauen zu erwecken, daß fie mein Verſteck kenne, mußte Jo⸗ 


ſepha mich lange vor Tagesanbruch verlaffen, und fie mußte ſich bemühen, zu 


Haufe zu fein, ehe das Morgenlicht zu daͤmmern begann. Achtzehn ewig lange 
90 Stunden brachte ich wieder in trauriger Einſamkeit zu. Erſt als der Mond um 
Mitternacht ſeinen bleichen Schein in die Oeffnung der Höhle warf, kehrte fie zu 
ihrem ſehnſuchtsvollen Freunde zuruͤck. Diefes Mal brachte fie troͤſtliche Nach⸗ 


Seele erh, 5 durchſtroͤmt, welche ſonſt im Felde fremd 
ſind, fiel ich auf meine Knie, um zu Ihm i „ 
150 ma e 3 1 zu beten, der die Sonne, Joſeha und 

. Geſtaͤrkt und erfreutfdurch das Gebet, wollte ich mich erheben, um in die 
Höhle zuruͤckzukehten, aber ich wurde von mehreren kraͤtigen Händen ergriffen 
niedergeriſſen, und gebunden — ich war in der Gewalt meiner Feinde. Ein 
ſchrecklicher Uebergang, mein lieber Herr! Sechs wilde Geſtalten umringten mich 
mit Hohngelaͤchter, verſpotteten mich, und riefen Verwuͤnſchungen auf mich herab; 
unter ihnen war Joſepha's Vater. „Mörder! Räuber!’ ſchrie er: „wo iſt 
meine Tochter?“ Ich ſchwieg, ich wußte nicht, was ich antworten ſollte, ob ich 
ihr Verſteck verrathen follte oder nicht; doch ich wählte das Letzte, denn ich muß 
bekennen, daß ich fuͤr ihr Leben fuͤrchtete — mein eigenes ſah ich mit gutem 
Grunde fuͤr verloren an, und ich bereitete mich darauf vor, mit der Standhaf⸗ 
tigkeit eines franzoͤſiſchen Soldaten zu ferben, Thut mit mir — antwortete ich 
— was Euer blinder Haß Euch eingiebt; aber vergreift Euch nicht an Eurem 
eigenen Fleiſch und Blut! Was kümmert mich Joſepha? Vermißt Ihr ſie, fo 
müßt Ihr ſie anderwärts ſuchen; Ihr habt ſelbſt junge Burſchen, fuͤr welche ein 
Madchen Liebe hegen kann. — Ich lauſchte, ob fie noch ſchliefe; ja! es war ganz 5 
ſtill in der Höhle, deren Eingang von dichten Myrthenbuͤſchen verſteckt wurde. 
„Du ketzeriſcher Mädchenraͤuber,“ rief er wieder: „ſo entwiſchſt Du nicht; bekenn⸗ 
oder ſtirb!“ Er fegte mir einen Delch auf die Bruſt. Stoße zu! ſagte ich ruhig 
85 doch Halt! noch ein Wort; wenn ich Euch nun ſage, wo Joſepha iſt, wollt 
Ihr derſelben dann verzeihen, und mich fir uns Beide buͤßen laſſen! „Franzo⸗ 
ſenhund!“ antwortete er, „ich bin kein Kindesmoͤrder; ich ſchenke ihr das Leben.“ 
„Aber wir nicht!“ hoͤrte ich es hinter mir flüftern, Nun war mein feſter Vor⸗ 
ſatz gefaßt, fie nicht zu vertathen — wenn fie ſich nur nicht ſelbſt verrieth. Jo⸗ 
ſepha, ſagte ich, hat wohl eine Art Neigung für mich gehabt; aber ich habe fie 
nicht geſehen, ſeit ich aus Eurem Hauſe floh. Als ich Vertath merkte, nahm 
ich Abſchied von ihr; ſie war ſehr traurig, und ſagte, daß ſie eine Fußwan derung 
zu ihrer Tante nach einem Kloſter antreten wolle, deren Namen Ihr kennen 
muͤßt; dort koͤnnt Ihr ſie finden. Dieſe Nothluͤge machte einen angenehmen 
Eindruck auf den barſchen Leo, ſein finſteres Angeſſcht wurde durch ein Etwas 
erhellt, und er verließ uns eilig mit der tröftlichen Vermahnung an meine übri⸗ 
gen Waͤchter: „Macht es kurz und quält ihn nicht zu lange, er iſt doch nicht 
ſchlimmer, als feine übrigen Gefährten,” 11 

Nun begann eine Berathung, bei der ich mich des Lachens wohl enthalten 

konnte. Der Eine wollte mich ſogleich beim Kopf, der Andere bei den Beinen 
gehaͤngt haben; der Dritte bereitete dieſe Todes weiſe fo vor, daß ich mit dem 
Kopf in einem Ameiſenhaufen haͤngen ſollte, um — wie er ſagte = ſie durch 
meine Grimmaſſen zu vergnuͤgen. Der Vierte wollte mich mitten durch in zwei 
Theile geſpalten haben, mit Huͤlfe zweier zufammengebogener Aeſtez aber der 


Vorſchlag des Fuͤnften gewann zuletzt einſtimmigen Beifall, „Longa,“ ſagte er, 


* 


5 Joſepha ſchlief noch ſorglos an meiner Seite. 
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— 


ner ungtitlichen Landsleute an einander gekoppelt. Longa, der ſchreckliche Men⸗ 
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7 
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„Stege mit feine Guerilläs in enn 
Ich war geſtern ber ihm und hörte, dab = ah tig im | 
wollte. Sie halten bort ein kleines lustiges Autodafs“ fie fi 
ſiſche Ketzer mit ſich, welche tebendig verbrannt werden ſollen; laßt dieſen nun den 
Siebenten ſein, und ihn durch ſeinen berdammten Leib zur Verherrlichung des 
Feſtes beitragen!“ Dieſem lieben Beſchluſſe zufolge, welchen die Vorſehung zu 
meiner Errektung dem Unmenſchen muß eingegeben haben, fuhrten ſie mich nun 
mit auf dem Ruͤcken zuſammengebundenen Händen nach dem angedeuteten Ort. 
Ich warf heimlich einen Blick auf die Hoͤhle, und ſeufzte dem ſchlafenden Eagel 
ein Lebewohl zu. 1 9 5 
Unſer Weg wär beſchwerlich, oft führte er ſteile Klippen hinauf und wiedet 

hinunter, bald nach der einen, bald nach der andern Seite, fo daß es Mittag 
würde, ehe wir das fuͤrchterliche Todesthal erreichten. f 
u Welche Scene bot ſich uns hier dar! Hundert oder mehrere Spanier lagen, 
0 oder ſtanden auf der dunklen Waldflaͤche, mit ihren langen Flinten im 
Arm und mit Papiercigarren im Munde. Mitten unter ihtten lagen neun mei⸗ 


ſchenſchlaͤchter Tonga, fand vor ihnen, ſich auf den Handgelff des Sch vettes 


nen Kameraden geworfen. Nun erſt bemerkte ich, daß im Kreife neun kleine 


Scheiterhaufen von trockenen, verrotteten und grunen Zweigen errichtet waren; 
das Letzte zeigten mir die niederhangenden, feiſchen Blätter, und ich konte hieraus 
auf unſere verlaͤngerten Qualen ſchließen. i 

5170 i Fortſetzung folgt.) 


Der halve Ring. 
Eine Erzählung. 
Fortſetzung.) 
Der Herr Hauptmann fand — fein Voͤgelchen ausgeflogen, donnerte mit 
dem Wirthe, und vergaß ſich den Namen der Reiſenden, die ihm dieſes Aerger⸗ 
Riß machte, zu bemerken. . en & . 
Indeß lebte Nettchen auf dem Schloſſe der Gräfin im erwuͤnſchten Wohl: 


ſtand, und hatte in kurzer Zeit bei Frohſinn und Arbeit ihre Geburt, den halben muß angeboren ſein, ſonſt wuͤßt' ich wahrhaftig nicht, wie mans erſt machen 


Ming, das Avertiſſement fo gut als veigeſſen. Ihre Gebietetin liebte die große 
Welt nicht ſehr. Nur ſelten fuhr ſie nach der nahegelegenen großen Stadt, ſah 
eben ſo ſelten Beſuch bei ſich, und auf ihrem Schloſſe herrſchte wenig Geraͤuſch. 
Muſik, Lecture, ein kleinet Zirkel biedrer Freunde und Freundinnen waren ihre 
Unterhaltung; fie liebte die ſtillen, die haͤuslichen Freuden, Genüffe reelleren 


den Schluchten, bis zum General. 


ren ſechs franzo⸗ waren. 


von Jahren plagte ihn das Podagra und noch mehr eine ſchwermuͤthige Laune, 


daher auch ſo bald als moͤglich 


Br > u 
Milte von hier entfernt. 


Er war verheirathet und 
hatte mehrere Kludee gehabt, die aber alle, fo Be‘ Gemalin, ak. 1 115 5 
n Schweſterſohn, der junge Graf Almen, war nunmehr fein einzis 
ger Erbe, und dleß iſt Ueſache, warum auch dieſer Offizier war, denn fein Onkel 
mit Leib und Seele Soldat, wollt's fo haben. a N 1 8 

Der Onkel war ſonſt eine gute Haut von Manne, allein ſeit einer Reihe 


die ihn von allem ab⸗ und zurückzog. Er entſagte allem Genuß der Welt, floh 
ſelbſt ſeine Schweſter, die er ſonſt ſchaͤtzte und — daher ihre Verwunderung, 
ihn einmal wieder bei ſich zu ſehen. — So viel zu ſeiner Bezeichnung. — 

Nach einer Weile ließ die Gräfin Nettchen zur Bewirthung der Gaͤſte rufen; 
fie gefiel dem alten General, und, als fie ſich mit der Gräfin entfernt hatte, 
konnte er nicht umhin, den jungen Grafen zu fragen, woher wohl ſein Mutter 
das ſcharmante Maͤdchen haben koͤnnte? was der Major aus leicht zu errathen⸗ 
den Urſachen nicht zu wiſſen betheuerte. 

Die Gräfin kam zuruͤck, der General wiederholte feine Frage, und meinte, 
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der junge Graf dabei eben nicht — erbaut ward, laͤßt ſich denken, und er ſuchte 
dem Geſpraͤche eine andere Wendung zu geben. 
Aügendlick, den er erhaſchen konnte, fing er an: 
Major. Aber gute Mutter, wieder auf unſere vorige Unterredung zu kom⸗ 
men, in der uns Ihr Nettchen unterbrach — 


(Fortſetzung ſolgt.) 


n — ——— — ͤ 


Beobachtungen. 
Der Nichtdenker. 


Aber, ſagen Sie mir, ſprach Herr H' zum Magiſter 3***, ſagen Sie mir 
in aller Welt, wie ſie das anfangen, daß Sie denken? Das Dings, glaub' ich, 


ſollte, daß man denkt! Ich geſtehe Ihnen, daß ich mich oͤfters darin verſucht 
habe; aber, geht es mit dem Geier zu, oder wie es kommt, genug, mit meinen 
beſten Vorſaͤtzen ſitz ich Ihnen und — denke nichts. Es iſt wahr, mein Vater 
hat mir ein huͤbſches Vermögen verlaſſen, und ich wurde in meiner Jugend zu 
allem, nur nicht zum Denken angefuͤhrt, da meine Familie und mein Geld mir 


er 


= 
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Werthes. i N ; 
Ein volles Jahr lebte fie fo, als ihr einziger Sohn einen Beſuch ankuͤndigte 


— 


das erſparten; allein es iſt doch ſo ein eigner Reiz fuͤr einen Denker zu gelten, 
und ich habe mir ſpaͤterhin alle Muͤhe gegeben, etwas darin zu thun. Gewiß 


1 


— 


Der junge Graf, mit welchem ſeine Mutter feiner wilden Lebensweise wegen voll der aufrichtigſten Hochachtung fuͤr alle Scharfdenker, hab' ich mir eine an⸗ 
allerdings nicht ſehr zufrieden war, ſtand in auswärtigen Kriegsdienſten und ſehnliche Bibliothek theuer genug angekauft; wenn ich aber uͤber ein Buch ge⸗ 
hatte feine Mutter lange Zeit nicht beſucht. Sie hielt es für ein gutes Zeichen, rathe, find mir die Ideen gewöhnlich zu hoch, ich gruͤbele und ſchlafe endlich dabei 
Daß er freiwillig ſich dazu entſchloſſen hatte, und traf die glaͤnzendſten Anſtalten ein. Das iſt doch nun des Geiers! die Bücher haben keinen weitern Nutzen für 
zu ſeinem Empfang. Aber der Herr Graf war ein großer Herr von Launen, mich, als daß ich mir zuweilen eine Motion mache, und fie abſtaͤube. Man 
und kam nicht, — kam auch nach Monaten nicht und die getaͤuſchte Mutter ergab macht mir freilich Komplimente darüber, und bei gutmuͤthigen Leuten gelt' ich 


ſich — wie ſchon oft — endlich auch in dieſen Verdruß. — 

Eeinſt — es war ein ſtuͤrmiſcher Winterabend — kam ein Fremder auf den 
Schloßhof, machte Tumult und — kuͤndigte die baldige Ankunft des jungen 
Grafen an. Die Gräfin ließ vor Uebetraſchung den Strickſtrumpf fallen, 

Neitchen raffte geſchwind ihr Naͤhzeug zuſammen, da trat der junge Graf (don 

herein und fiel ſeiner Mutter um den Hals. — „Aber, fing er auch ſogleich an, 
„ute Mutter, vergeſſen Sie jetzt auf einen Augenblick Ihren Sohn; ich kom 

15 7 55 mein guter Onkel har mich 
Afin — wie in aller Welt hat der 


mich meiner Mutter nicht!“ Damit ging er weg und Nettchen eilte auf ihre 
Stube. ER nz i 

Während Nettchen ſinnt, was fie thun ſoll, und die Gräfin ihren Bruder 
und Sohn mit Fragen beſtuͤrmt, wollen wir uns mit dem alten podagralſchen 
Herrn bekannt machen. . 5 

Er war der leibliche Bruder von Nettchens Wohlthaͤterin, und nannte ſich 
Graf von Loͤwenſtein. Aus Neigung war er von Jugend auf Soldat gewe⸗ 
fen; ſein großer Reſchthum ließ ihm zu, in allem frei zu handeln, aber er wolte 
dienen, und fo vom Körnet an; er flieg, betühtnt durch Thaten in merkwür⸗ 


und Kuͤnſtler fleißig zu Gaſte lade. Der Geier treibt aber bei allem fein Spiel. 


— 


auch wohl fuͤr einen Scharfdenker, zumal da ich viel für arme Studirende thue, 


Wo die Leute lachen, da bin ich geruͤhrt, und wo ſie wehmuͤthig werden, da 
koͤmmt mir ein Lachen an; daraus merk' ich, daß ich immer falſch verſtehe, weil 
ich aufs Denken nicht zu laufen weiß, um den Gedankenflug der Geübten zu 
verfolgen. Ich habe einmal ein Epigramm lange 3 mich oͤffent⸗ 

weil es der Sale an der Tafel aus dem Stegreif 


koͤnnen, will ich Ihnen zum Theil meine Lebensart. ſchildern. 
mögen, wie fie wiſſen, und ein Schwager von mir, leitet groͤßtentheils meine 
Geſchaͤfte, fo daß ich im Grunde am Ende des Jahres nur nachſehn dürfte, ob. 
ein gleich anſehnliches Plus uͤber den Etat ausgefallen iſt. Bei mehrern reichne 
Brüdern und gut verheiratheten Schweſtern, leb' ich Kummerlos und im Ueber 
fluß, weil eine große Familie gemeinſchaftlich den hoͤchſten Flor zu erfireben ſucht. 
Diefe Lebenslage ſetzte mich nun in den Stand recht viel zu denken. Das it.” 
leider der Fall nicht, und der Geier treibt fein Spiel damit. Wenn ich namlich 
des Morgens aufſtehe, ſo begeb' ich mich in meine Bibliothek und trinke dort den 
Koffe. Hier begucke ich nun ein neues Gemälde oder die neueſte Buchbinderarbeit, 
oder ich treffe Veranderungen. Zu leſen huͤte ich mich, weil ich dann den ganzen N 
übrigen Tag nicht recht zu Haufe bin. Die Gemälde in meiner Bibliothek ſind 
alle von armen Kuͤnſtlern, die ich gut bezahle, wenn fie auch eben keine Kunſt⸗ N 
werke find, Das dauert bis 8 Uhr. Dann kleid ich mich an und uͤberhoͤte das 
Geſchwaͤtz meiner Haushälterin ſeit meine Frau todt iſt. um 9 Uhr empfange 
ich meinen Schwager, den ich feiner Denkkraft wegen beneide, denn er har immer 
den“ Kopf voll Plane und Spekulationen, und fie gluͤcken ihn meiſtentheils. & 
unterhält mich davon, ich faſſe aber nicht viel auf, indem wir am Fenſter ſtehn, 
und ich hinaus ſchaue. Er fordert endlich meine Meinung und ich heiße alles 


. 


fuͤr den übrigen Tag 


erſt den Komoͤdienzettel. Iſt es eine Oper, fo freu ich mich, aus dem Grunde, 


hinfahren. Er ſpringt fort, und koͤmmt wieder. Ich fahre nun in Geſellſchaft, 


das iſt die größte Idee! 


— 


gut, und folge ihm nachdem in die Geſchaͤfte, wo ich einige Stunden mich auf 
halte, ein paar noͤthige Briefe durchfliege, einige Uaterſchriften leiſte, und zuletzt 
verſchwinde. Da ich nicht gern Zeitungen leſe, ſo beſuche 
die mir alles in der Breite erzählen, und oft mit vernuͤnfti⸗ 
gen Bemerkungen, was der Zeitungsſchreiber unterlaſſen muß. Nachdem hole 
ich einen alten Freund ab, und ſpaziere mit ihm um das Thor. Wir denken 
beide nicht viel und gehn alſo vor uns weg; hoͤchſtens betrifft die Unterhaltung, 
was uns am naͤchſten liegt. Run kehre ich um 1 Uhr nach Haufe und finde 
ſchon Tiſchgaͤſte von. Meine Gaͤſte ſind aber alles Leute die eines guten Tiſches 
bedürfen; ich habe dennoch alle Achtung fuͤr ſie, weil ſie mehr denken wie ich, 


ich einige Bekannte, 


und noch mehr denken wuͤrden, wenn fie mein Geld hätten. Unterdeß beruhige 


ich mich damit, daß ich wenigſtens ihre Denkkraft durch meinen Weinkeller be⸗ 
foͤrdere. Beim Nachtiſch ſchon, ſchlafe ich ein. Das nimmt man nicht uͤbel, 
und maͤßigt blos den Ton der Unterhaltung. Wenn ich erwache, fige ich allein 
es iſt abgeraͤumt, der Bediente harrt auf meinen Befehl, und hält für den Noth⸗ 
fall Wachsſtock und Pfeife in Bereitſchaft, im Fall mir eine Taſſe Kaffee beliebt. 
Ich ſtehe dann auf und trete ans Fenſter. Der Wagen iſt ſchon angeſpannt, 


ein paar nette Fuͤchſe bezeugen ihre Ungeduld. Mir das Nachdenken zu erſparen, 


frag' ich den Bedienten: wo heute Konzert und die groͤßte Geſellſchaft fein, 
duͤrfte? Es heißt nun: da und da, und da und da! Gut! ich will da und da 


und wenn ich gut geſchlafen habe, mit dem feſten Vorſatz den Beobachter zu 
ſpielen. Still wie ein Denker, ſetz ich mich für mich hin. Der Bediente reicht 
mir die Pfeife, und alles ſieht mich an, als waͤre ich eben im Begriff das Gluͤck 
und Ungluͤck von Europa zu entſcheiden. Unterdeß hat der Geier ſeſn Spiel. 
Es kommen lauter Albernheiten zum Vorſchein. 
naͤrriſche Elegants verruͤcken mir den Kopf, ich verfalle in meinen alten Fehler 
und denke nichts. Am Ende fahre ich mißmuͤthig nach Hauſe. Hier fordere ich 


weil die Muſik Einfluß auf mein Gemüth hat. Ueberhaupt liebe ich das Schau⸗ 

ſplel und empfehle es allen Nichtdenkern. Ich veraͤndere nun meine Kleidung, 

und beſuche allein und zu Fuß das Schauſpielhaus. Nach dem Genuß von 

einigen Stunden, wo angenehme Eindrüde mich aufgeweckt machen, verlaſſe ich 
das Schauſpiel. Meine Equipage erſcheint, und ich fahre zu einer Wittwe, die 

zwei ſchoͤne Toͤchter hat. Ich komme nicht als Liebhaber, ſondern als Freund, 
weil ich angenehme weibliche Geſellſchaft liebe, Sie haben beide Liebhaber und 
ich ſoupire meiſt unter Liebenden. Die Maͤnner achten und ertragen mich, weil 
ſie mich als den Vater und Freund der armen Familie anerkennen. Dort 
ſchlafe ich nach dem Eſſen gewoͤhnlich ein Stuͤndchen, und wenn ich die Augen 
aufſchlage, paßt die Juͤngſte ſchon mit der Pfeife auf mich. Ich ſcheide nachdem 
herzlich vergnuͤgt nach Hauſe, und finde wieder Tiſchgaͤſte vor, denn mein Tiſch 
bleibt nie undeſetzt, wenn ich auch nicht mitſpeiſe. Ich komme nun entweder 
eine muntere Unterhaltung zu vermehren, oder, wenn ich mißvergnuͤgt bin, mein 
Zimmer aufzuſuchen. So pflege ich Jahr aus Jahr ein zu leben, und komme 
immer nicht zum Denken. Taͤglich hör ich von meinen Tiſchgaͤſten, was alles 
fuͤr große Ideen in ihnen geboren worden ſind, und ich bringe keine zu Stande. 
Wenn ich am Abend Beobachtungen in mein Tagebuch eintragen will, ſo beſinn. 
ich mich, hin und her und weiß endlich von keiner, die der Mühe werth wie, 
Hoͤchſtens trag' ich ein: der Schauspielerin N. N. einen Ring. für die ſchoͤne 
Debuͤt⸗Rolle der Minna von Barnhelm. Sie ſelbſt foll arm und tugendhaft 
ſein. Der Kuͤnſtler N. N. leidet Noth, von Morgen an und immer zu Zifche, 
Meiſter Birken für Morgen meinen Wagen zu einer Spazierfahrt. 
känntes Hothzeitgeſchenk don 20 Rthlr. Für ein paar junge arme Eheleute meiner 
Nachbarſchaft. Für die Frau eines Maurers, der ſich vom Geruͤſte todt fiel 

4 Dukaten. Dem Meiſter Ruͤbe einen Vorſchuß von 50 Rthlr. Hat fie auf 

Rechnung kuͤnftiger Arbeit erbeten. Der Mann iſt arm aber ehrlich. Den 

Bettlern geſpendet 1 Rehlr. Sehn Sie, ſo etſbas aͤhnliches notire ich nun alle 

Tage, wenn es auch nicht ſo koſtſpielig iſt; indeß denke ich doch nichts dabei, und 
es koſtet mich blos eine Anweiſung, die mein Schwager puͤnktlich vollzieht. Mit 
mir ſelbſt mache ich aälſo nichts weiter aus, als wie ich auf die beſte Art mein 
Geld anbringe, das ich nicht verzehren kann, und es nur Erben hinterlaſſen 
wuͤrde die ohnedem genug haben. Wenn ich mun höre; eine Originalidee bleibt 
fuͤr ewig im Menſchen beſtehn; ſo aͤrgere ich mich, denn die Idee zu geben, iſt 
nicht originell, ſondern alltaͤglich. Was meinen Sie dazu, Herr Magiſter? Sie 
ſehn ſo geruͤhrt aus! ; 

Der Magiſter wiſchte ſich mit der Linken eine Thraͤne aus dem Auge, und 
indem feine Rechte die Rechte des gulmuͤthig Verwunderten ſchuͤttelte, ſprach er 
mit einem achtungsvollen Ton der Ruͤhrung: Sie find der vernuͤnftigſte Nicht⸗ 
denker, den ich jemals kennen gelernt habe! Die größte Idee, aus dem Geiſte 
eines Schillers, wiegt eine Seite Ihres Tagebuchs nicht auf; denn große Ideen 
entſtehn nur unſere Thatkraft zu entflammen! Sie handeln fuͤr die Wen e 


Lokales. 


Sauberkeit im Gottes hauſe. 
Am erſten Weihnachts⸗Felertage trat ich vor Beginn der Amtspredigt in 


die Eliſabeth⸗Kirche und zwar hier in einen jener Plaͤtze ein, welche am Weſt⸗⸗ 


Gefallſuͤchtige Weiber und 


Ein unbe⸗ 


Ende ber Kirche unterm Chor ſich ſtufenweis erhebend, dem Altar zu gekehrt find. 
Eben wollte ich mich niederlaſſen, als ich bemerkte, daß es hierzu erft meines 
(allerdings ganz rein gewaſchenen Schnupftuches bedurfte, um die Stelle zuvor 
von der ziemlich ſtark aufliegenden Stauddecke zu ſaͤubetn, woran wie ich jetzt N 
wahrnahm, auch alle uͤbeigen Pläge dieſer Abtheilung, reichlich und faſt — wie 
man fagt — fingerdick überzogen, alfo echt feſtlich (1) geſchmückt waren. — 
Meine Nachbaren, die ſich rechts und links um mich einfinden, theilten meine 
mißfaͤlligen Bemerkungen und mein Schickſal, und die Schnupftücher der Frauen 
(gewiß ſauberer noch als das meinige) mußten hier nolens volens als Stellber n 
treter des Kehrwiſch's oder reſp. Wiſchlappens dienen, um ſich nicht in den 
Schmugz zu ſetzen, und denſelben als überflüffige Zierde der Feſtkleider mit aus 
der Kitche nach Hauſe nehmen zu duͤrfen! — — N 
Warum wird denn beim Saͤubern der Kirche überhaupt, auf manche Plaͤtze 
mehr, auf andere weniger Aufmerkſamkeit verwandt? Machen denn die ſogenanten 
vornehmen Leute hier einen Unterſchied? — Mir ſcheints faſt fol denn da, wo 
ſich z. B. die eleganten Damen niederzulaſſen beliebten, ſchlen's ( wahrſcheinlich 
durch die beſondere Sorgfalt der Frau Schaffnerin oder dergl.) ganz ſauber aus⸗ 
zuſehen, während hier, wo gewoͤhnlich nur ſchlichte Bürgers» und Landleute ihr 
beſcheiden eo Plaͤtzchen finden, un — gedachter Weiſe — die größte Unſauberkeit 
herrſchte. ö f 5 ö * 
Wie kommt das, und an wem liegt das? In der Kirche ſind wir uns Alle 
gleich! Fegt man doch im Wirthshauſe rein, damit es den Gaͤſten allda gefallen 
ſollz warum denn nicht auch in der Kirche s und zumal in eines chauptkirche Bres⸗ 
lau's, und an einem der erſten Feſttage? Wahrlich, in meiner Dorfkirche da⸗ 
h eint iſt's anders! — ? AAN 


* * * 


für junge heirathsluſtige 
Männer. 


Das jetzt eine Zeitlang ſo beliebt geweſene Mittel, ſich durch Aufrufe in 
Öffentlichen Blattern eine Frau zu verſchaffen, ſcheint nun unzureichend geworden 
zu ſein. Als Beleg dafuͤr dient folgende Thatſache: BERN 

Ein Herr Kl.. . „r, welcher gewiß ſchon durch fo manche, jedoch werums 
gluͤckte Manipulationen verſucht hat, ſich in den Himmel der Ehe zu ſchwin⸗ . 
gen, verfolgt nun als letztes Mittel zu dieſem Zweck den eben ſo dumm ange⸗ 
legten als frech ausgeführten Plan, ſich bei Familien, in welchen erwachſene 
Tochter ſind, ohne dieſelben oder die Eltern auch nur im Entfernteſten zu kennen, 
oder von denſelben gekannt zu fein, einzudrängen, und ganz sans gene feine 
werthe Perſoͤulichkeit auszubieten. Nachdem er dies vor einigen Wochen bei 
einer Familie auf der H.... verſucht hatte, und das erſte Mal hoͤflich, bei 
wiederholten Andraͤngen aber auf eine feiner Frechheit würdige Weiſe zuruckge⸗ 
wieſen worden war, verſuchte er ganz daſſelbe Manöver kürzlich Auf der nahege⸗ 
legenen W... . ſtraße bei einer dort wohnenden mit der vorigen Familie zu⸗ 
faͤlig befreundeten jungen Dame, von welcher ihm aber ebenfalls fo ſchmaͤhlich 
die Thuͤr gewieſen wurde, 8 

Wird Herr Kl. . . r auf ſolche Art feine Abſicht erreichen? Nein. Wohl 
aher könnte er leicht bei Wiederholung ſolcher Sachen noch ‚größere Unannehm⸗ 
lichkeiten, als ihn jetzt ſchon betroffen, davon haben, K. 


Veachtensw erth 


Sr. Majeftät der König haben geruht, dem Regierungs⸗Sekretair Pavel 
den Titel als Regiſtratur⸗Rath und dem Reglerungs⸗Canzliſten Hartmann 
den Titel als Kanzlei⸗Rath, ſo wie dern Vergolder E. Melzer das Praͤdikat als 
Hof⸗Vergolder und dem Tiſchlermeiſter Eduard Strobelberger zu Breslau 
das Prädikat als Hof⸗Tiſchlermeiſter zu verleihen. ö 
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Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. In der Woche vom 
27. v. M. bis 2. d. M. wurden 3139 Perſonen befördert, Die Einnahme bes 
trug 3191 Rihlr. 7 Sgr. 10 Pf. 5 f 

Im Decbr. fuhren auf der Bahn 11829 Perſonen. Die Einnahme betrug; 

1) an Perſone 9192 Kthir 22 Sge. — Pf. 


ngeld 8 
2) für Vieh⸗, e und Güter⸗ 27 855 5 \ 


transport (99509 Entr. 104 Pfd. . 7203 + P 5» 
N 12401 » 19,8 » 
Im Decbr. 1845 find eingekommen: 12197 20 6 

f. 2 2 575 


Im Oechr. 1846 daher mehr 203 FE 


Niederſchleſiſch märtiſche⸗ Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn waren im 


Decbr. folgende Einnahmen: 4 i 5 
1) für 95087 Perfonen 62865 Rihk. 14 Sgr. 6 Pf. 
2) für Paſſagier⸗Gepaͤck 2334 5 14 e 
3) für 63 Equipagen h 651 293 0.28 
4) für 5962 Cntr. 28 Pfo. Eilftacht 4026 19 6 
| 5) fur 107192 Ente, 20 Pfd. Frachtgut 48207 = 15 Din . 
5) für Viehtransport 3 ie 1 55 


7) Extraordinaria 


N 


119682 Rihlr 15 Sgr. 2 Pf. 


in mer 


x 
® 


ad 


Fahrten der Eiſenbahnen. 
Oberſchleſ i ſche. Abfahrt von Breslau NM. 2 U. nach Myslowitz. 


bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 
Guͤterzuge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 


7 


4 
SE 
Güterzüge: 6 U. . 
8 U. Abends von Myslowitz. 
9 U. 8 M. f. von Oppeln. 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. 


Abf. f. 8, NM. 5, Ank. 


\ . 16 N > i 9930 EN 
2 2 nn „ RR e . 1 PR ai SR 7 1 
J NRTLR 7 55 3 7. en e e: BEN Natel b 
G e ! l ei RUE, ag he ug de e BRENNEN, 
Allgemeiner Anzeiger. 
RE ee eee e Mü ee ER SEITE ec 2 N l 


1 2 


id n i 18 0 
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ionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


Poſteulan f. 0 


„ Derfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. 
Ab.; o) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
5—7 U. frz; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 103 U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 51 u. 
NM. u. BU. fr.; l) nach und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ant. 8 u. fr.; g) nach 


9 u. 10m, m. 
, Niederſchleſiſch⸗Maͤrk 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, 
ft 1 u. NM. von Guben, 4 U. 
Abends von Berlin. 
bon Liſſa 64 u. NM. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 17. Dezember: 
„Dr. med. Mattersdorf S. — Den 18: 
D. O. ⸗L.⸗Ger.⸗Nath Ludwig S. — Den 20.: 
d. Freigärtner in Ranſern Reichelt ©. — d. 
Kaufmann Cadurg T. — Den 22.: d. Zie⸗ 
gelmeiſters Nötel in Pilsnitz T. — Den 28.: 
d. Fieigärtners Liebig in Pilsnitz ©. — 

Den 25.: d. Gold⸗ und Silberarb. Schulz 

T. — Den 265: d. Freigaͤrtners Klanthe T. 


Nagelſchmiedemſtr. Kowalsky T. — d. 
Se Rudolph T. — d. Kurz⸗ 
waarenhändler Maurer S. — d. Arbeitsm. 
Vogel T. — d. Tagel. Kretſchmer in Coſel 
S. — Den 27.: d. Haushaͤlters Speck ©: 
— d. Haushälters Mosler T. — d. Poſa⸗ 
mentier Keitſch S. — d. Böͤttchermſtr. Ott 
T. — d. Glaſermſtr. Hoffmann T. — d. 
Maurermeiſters Hoſeus T. — d. Freiſtell⸗ 
beſigers Arndt in Poͤpelwitz T. — d. Schuh⸗ 
machermeiſters Mache Zw.⸗S. — Den 28. : 


d. Tiſchler Dietrich T. — d. Kretſchmer T. 


Schmidt in Ranſern S. — 
St. Maria⸗ Magdalena. Den 20. 
Dezember: d. Tagearbeiter Melzig T. — d. 


Tyeater⸗Repertoir. 

Donnerſtag den 7. Januar, zum Bene 
fiz für Herrn Schloß, neu einſtudirt: 
„Die Belagerung von Korinth.“ 


Große Oper mit Tanz in 4 Akten, Muſik 


von Roſſini. 


Bereiſchte Anzeigen, 


Es empfiehlt ſich der Schneider Bach⸗ 


ſtein zu allen Reparaturen von Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, die er auch von Schmutz und 
allen Flecken reinigt, zur größten Zu: 
friedenheit und auf das Billigſte. Wohnhaft 
Schmiedebrück. Nr. 9 eine Stiege links. 


Ein Knabe von armen aber rechtlichen 
Eltern kann in einer hieſigen Handlung 
ſogleich als Lehrling eintreten. Nähere 
Auskunft ertheilt die Expedition dieſes Blat⸗ 


M., Ab. 7 U. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. a 
iſche. Abf. fr. 7. U. 30 M. nach Berlin, 
Güͤter⸗Zug 5 U. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 14 U. NM. Ant, 


Kutſchers Mellentin T. — Den 21.: d. 
Stadtkochs Briel S. — Den 25.: d. Poſa⸗ 
mentiergeſ. Schuͤſſel S. — Den 26.: d. 
Kaufmann Hartmann T. — d. Schneider⸗ 
meiſters Zirkel S. — d. Schuhmachermſtr. 
Döring S. — d. Feilenhauermſtr. Schenk 
T. — d. Schloſſermeiſters Giſchkow T. — 
Den 27.: d. Haushälter Kunert S. — d. 
Drechslermſtr. Sander T. — d. Schorn⸗ 
ſteinfegergeſ. Hornig T. — d. Barbiers 


St. Wernhardin. Den 20. Dezember: 
d. Malers und Spielkartenmachers Schall 
S. — d. Pflanzgärtners Stäbler S. — 


d. Schloſſergeſellen Riſter T. — d. B. und S 


Droſchkenbeſitzers Nowack T. — Den 25.: 
d. Tagearbeiters Burſian T. — d. Tiſchler⸗ 
mſtr. Grundmann T. — Den 26.: d. Zim⸗ 
mermanns Puth S. — Den 27.: d. Buͤr⸗ 
gers und Hausbeſitzers Scheider T. — d. 
Stubenmalers Jepſen S. — Den 28.: d. 
Oberſchaffners d. Oberſchl. Eiſenb. Winkler 


Hofkirche. Den 19. Dezember: d. 
koͤnigl. Reg.⸗Raths Schellwitz T. — Den 
26.: d. Tapeziers und Dekorateurs Fiſcher 


Scholz T. — Den 29.: d. Muſikus Reichelt 
d. Einwohners in Coſel Cbriſtoph S. — d. T i 


Ab., Ant. 63 u. fr. 


und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant, 9 U. fr.; b) nach Glogau Abf. 6 U. 


S. — d. Poſamentirers Schönfeld T. — 
d. Tiſchlermſtr. Weiß T. — 

11,000 Aungfrauen. Den 18. 
Dezember: d. Caffetier Deymelt T. — Den 
20.: d. Muͤhlenbauers Albrecht T. — d. 
Bäckermeiſters Lummert T. — d. Korb⸗ 
machergeſ. Beckmann S. — d. herrſchaftl. 
Kutſchers in Oswitz Greulich S. — Den 
25.: d. Tagearb. Michael S. — d. Tage⸗ 
arb. Weiß S. — Den 26.: d. Maurerpolier 
Littmann S. — d. Gaſtwirih Püſchel S.— 
d. Tagearb. Speier in Roſenthal S. — 
Den 27.: d. Schuhmachergeſ. Wuttke T. 
— d. Tagearb. Schwirſe T. — d. Condi⸗ 
tors Robinſon S. — d. Zuckerſieders Nagel 


» Garniſonkirche .? Den 20. Dezbr.: 
d. Unteroffiz. Langner S. — Den 27.: d. 
Feldwebels Dellbrück T. — 


Jung S. — Den 27.: d. Tagearbeiters zu 
Treſchen Winkler T. — 

St. Salvator. Den 20. Dezember: 
d. Dienſtknechts Brir S. — d. Erbſaß 
Chriſt T. — d. Inwohner Pfeiffer S. — d. 
Erbſaß Wuttke T. — Den 25.: d. Schaff⸗ 


888888888888 88888 
8 „In der Loͤwengrube“ 
60 Ohlauer Straße Nr. 2,1 Treppe hoch, 
5 bei Adolf Sachs 
wu find fo eben narangekommen: zum 
glatte und gemuſterte Orleans, 
: Batiſt⸗ und Mouſſelin⸗Klei⸗ 
der, ſo wie ſehr geſchmackvolle 
Schmiedebrücke Nr. 20 
im Hinterhauſe, iſt eine Alkowe und Stu⸗ 


5 
Twilts, echte Thibets und ® 
Mouſſelin de laines. 
Schwarze Seidenzeuge, wol⸗ 
lene karirte Mäntelſtoffe 
und umſchlage ⸗ Tücher in 
8 Ballroben u. dergl. m. 
SSO 
Eine große moͤblirte Wohnung iſt 
b Marſtallgaſſe Nr. , 
wei Stiegen vorn heraus, monatlich 


großer Auswahl. 
4. Kthlr. zu vermiethen. 


s 
1 
g 


für 
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* 
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ners Pruska S. — Den 26.: d. Inwohn. 
Eſchner S. — d. Schäfers Ertel T. — d. 
Eiſenbahnarbeiters Aßmann T. — d. Hofe⸗ 
knechts Rother T. — Den 28,: d. Barbie⸗ 
rers Jacob T. — 


Trauungen. 


St. @lifabeth. Den 28. December; 
Tiſchlergeſ. Dietrich mit M. Helbig. — Mas 
ſchiniſt Reimann mit Igfr. H. Hammes. 

St. Marin: Magdalena. Den 28. 
Dezember: Haushälter Vogel mit Igſr. E. 
Rudolph. — 

St. Bernhardin. Den 28. Dezember: 
Tiſchlergeſ. Pohlmann mit K. Hamann 
verw. Richter. — Den 29.: Buͤrger und 
Kaufmann Schindler in Frankfurt a. O. 


5 . mit Igfr. E. Lange. — 
St. Chriſtophori. Den 26. Decem⸗ 
ber: d. Tagearbeiters zu Rothkretſcham 


Hofkirche. Den 26. December: Pofte 
ſekretär Schmidt mit Igfr. E. Schierer. — 
Den 28.: Gymnaſialdirektor Wimmer mit 
Igfr. F. Butſchkow. — Den 30.: Sattler⸗ 
werkführer Weiner mit Igfr. A. Bieſten.— 

11,000 Jungfrauen. Den 28. 
1 Bäckergeſ. Keil mit J. Scheuer⸗ 
ein. — 


So eben iſt erſchienen und in der Buchhandlung Heinkich Richter, 
(Albrechtsſtraße Nr. 6) bei dem Verfaſſer (Kleine Groſchengaſſe Nr. 15) und. 
von den betreffenden Colporteuren zu beziehen: i 


— 


Des 
Gabel jürgen 
Wanderung durch Breslau 


in der 


Naeujahrsnacht 1846 auf 1847. 
d Solalſcherz 


von 


Guſtav Roland, 
Preis 1 Sgr. 


benplatz bald zu vermiethen. 


Die neue Reſtauration 
RR Nicolaiſtraße Nr. 67, | 


empfiehlt ſich hierdurch mit den beliebteften Bieren, als Bairiic Lagerbier und Koppener 


1 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraß! Nr. 6, iſt vorraͤthig: 


Merkwürdige Ahnungen, Anzeichen und verbürgte Geiſter-Er⸗ 

| ſcheinungen; oder räthfelhafter Zuſammenhang unſeres Lebens mit 
den Fenſeits. Verlag von A. Ludwig in Oels. Preis 2 Sgr. 
Oft wurde ſchon dieſer Zuſammenhang bezweifelt und ſelbſt Autoritäten wie 


Weißbier. Auch wird täglich im Abonnement und à la carte geſpeiſt, und für die promp⸗Juſtinus Kerner nicht hier genügend angenommen; hier liefern wir die unwider⸗ 
kteſte und reellſte Bedienung beſtens geſorgt werden. 5 2 ſeglichſten Beweiſe unſerer Behauptung; verbürgte Thalſachen diewohlnichtbeſtrit⸗ 
E. A. Kaſtner. | 


ten werden können. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. N 


ann rer 


